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Was wir zahlten
Der Haushaltsausſchuß des Reichstags behandelte

ben Nachtragshoushalt des Reichs für 1928, der heute auch im
Plenum in erſter und zweiter un zur Beratung kommt.
Bei der Diskuſſion über den ushalt betreffend Aus
ührung des Friedensvertrages erſuchte der Voritzende än. Heimann (Soz.) die Reichsregierung, ſich zu der

jüngſten Rede des ehemaligen Präſidenten der Reparations
ommiſſion Dubois in der franzöſiſchen Kammer zu äußern.

Von Dubois ſeien bekanntlich bei dieſer Gelegenheit die von
Deutſchland als erfolgt angegebenen Zahlungen angezweifelt und
als übertrieben bezeichnet worden.

Staatsſekretär Dr. Schröder vom Reichsfinanzminiſterium
erklärte hierzu: Der ehemalige Präſident der Reparations
kommiſſion, Louis Dubois, hat in der franzöſiſchen Kammer ſich
mit der Denkſchrift des Statiſtiſchen Reichsamts
„Die Wirtſchaftslage Deutſchlands nach dem Kriege“ beſchäftigt
und behauptet, daß die darin enthaltenen Zahlen falſch ſeien.
Insbeſondere ſeien die in dieſer Denkſchrift angegebenen „phan-
taſtiſchen“ Ziffern über die deutſchen Sachlieferungen falſch.
Herr Dubois ſoll dann unter Berufung von ſtatiſtiſchem Material
der Reparationskommiſſion behauptet haben, daß Deutſchland bis
31. Dezember 1922 nur 1490 Millionen Goldmark in bar und
3945 Millionen Goldmark in Sachlieferungen, alſo insgeſamt

o wieven Goldmark geleiſtet habe. Demgegenüber ſtelle
eſt:

1. Nach den Veröffentlichungen der Reparationskommiſſion
hat dieſe Deutſchland bis zum 31. Dez. 1922 1 751 880 391 M.

an Barleiſtungen und 6175 546 187 M.
an Sachlieferungen gutgeſchrieben, zuſ. alſo 7 927 426 578 M.

Die Reparationskommiſſion erklärt in ihren Veröffent-
lichungen ſelbſt, daß es hierbei nur um eine vor läufige
Gutſchrift handele, daß ſie alſo über die geſamten deutſchen
Leiſtungen noch nicht endgültig abgerechnet habe.
Die Reparationskommiſſion hat ſich noch nicht annähernd mit
allen deutſchen Leiſtungen und Lieferungen, die auf Re
parationskonton anzurechnen ſind, beſchäftigt und es iſt über
die deutſchen Gutſchriftsforderungen noch keine endgültige Ent
ſcheidung getroffen.

2. Herr Dubois hat ein ſehr ſchlechtes Gedächtnis, wenn er
behauptet, daß die deutſche Regierung der Reparationskommiſſion
gegenüber die von ihr veröffentlichten Ziffern über die deutſchen
Leiſtungen und Verluſte aus dem Vertrage von Verſailles vor
der Reparationskommiſſion nicht gerechtfertigt habe. Wenn er
ſich als Präſident der Reparationskommiſſion wirklich mit den
Sachen ernſthaft beſchäftigt hat, ſo muß ihm bekannt ſein, daß
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die deutſche Regierung weit höhere Beträge als Mindeſt
gutſchrift bei der Reparationskommiſſion beantragt hat und
es müßte ihm bekannt ſein, daß mit wenigen Ausnahmen die
deutſche Regierung ſich bisher mit den von der Reparations
kommiſſion erteilten Gutſchriften nicht einverſtanden erklärt hat.
Es müßte Herrn Dubois weiter bekannt ſein, daß die von Deutſch
land beanſpruchten Gutſchriften ſich auf rund 20 Milliarden
belaufen, daß bei der Berechnung nicht der viel höhere volks
wirtſchaftliche Wert der Leiſtungen, ſondern die Zwangs-
preiſe des Vertrages von Verſailles zugrunde ge
legt ſind. Er müßte weiter wiſſen, daß zu dieſen zwanzig
Milligrden an unmittelbaren gutſchriftsfähigen Leiſtungen noch
11,7 Milliarden aus dem Wert des liquidierten deutſchen Eigen
tums im Auslande der Entente zugefloſſen ſind.

Herrn Dubois dürfte es als Präſidenten der Reparations
kommiſſion auch nicht unbekannt ſein, daß zu dieſen Leiſtungen
noch die Leiſtungen aus den abgetretenen Staatskabeln,
aus abgelieferten Kriegsſchiffen, aus Reichs und
Staatseigentum in gabgetretenen Gebieten,
aus dem Ausgleichsverfahren und aus Erſatz und Rückliefe-
rungen im Geſamtbetrage von 3,4 Milliarden Goldmark kommen.

3. Ueber alle dieſe Ziffern und Leiſtungen wird mit der Re-
parationskommiſſion ſeit Jahr und Tag verhandelt, und es iſt
eine Jrreführung der öffentlichen Meinung in
Frankreich, wenn er behauptet, Deutſchland habe im ganzen
bis zum 31. Dezember 1922 nur 5544 Millionen Goldmaxk ge
leiſtet. Abgeſehen davon, daß die von der Reparationskom-
miſſion für den gleichen Zeitraum angegehenen Ziffern viel
höher ſind, iſt erwieſen, daß dieſe Ziffern nicht endgültig, ſon
dern nur eine vorläufige Gutſchrift der Reparationskommiſſion
darſtellen.

Wenn wir die Leiſtungen Deutſchlands aus dem Vertrage
von Verſailles objektiv betrachten wollen, ſo kommt es nicht
darauf an, was der Kalkulator der Reparationskommiſſion auf
Grund der ihm gelieferten Rechnungsunterlagen der Empfänger-
ſtaaten gutſchreibt, ſondern es iſt maßgebend der Wert, der
der deutſchen Volkswirtſchaft entzogen und der fremden Volks
wirtſchaft unmittelbar zugefloſſen iſt. Jn dieſem Zuſammen-
hange ſind die von der deutſchen Regierung veröffentlichten
Ziffern richtig und halten daher jeder ernſthaften Prüfung ſtand.

Der Nachtrags haushalt für 1923 wurde vom Ausſchuß ge
nehmigt mit Ausnahme eines Poſtens von 450 Milliarden
Mark für Ausgaben aus Anlaß des Krieges und der Demobil-
machung. Für dieſen Ausgabepoſten ſoll erſt eine vom Reichs-
finanzminiſtevium vorgelegte Denkſckrift bis zur nächſten Sitzung
des Haushaltungsausſchuſſes geprüft werden.

Die politiſche Lage
Eigener Drahtbericht.)

Berlin, 6. Juli.
Die Beſprechungen des päpſtlichen Nunnius Pacelli mit

dem Reichskanzler werden in Berliner parlamentariſchen
Kreiſen aufs lebhafteſte erörtert. Soweit man inoffiziell über
den Verlauf unterrichtet werden konnte, ſcheint er ein durchaus

zu ſein und der Vertreter der Kurie dürfte nach ſeinem
erliner Aufenthalt ein erſchütterndes Bild über die troſt loſe

Lage Deutſchlands einerſeits und den unbeugſamen
Abwehrwillen des Volkes gegen die franzöſiſch- belgiſchen
Maßnahmen, andererſeits gewonnen haben und nach Rom
darüber berichten können. Das Eingreifen des Vatikans an
läßlich der Duisburger Brückenkataſtrophe gewann
heute noch nachträglich inſofern einen ganz anderen politiſchen
Charakter, als man inzwiſchen erfahren hat, daß der Papſt bzw.
Kardinalſtaatsſekretär Gaſparri gleichzeitig mit dem Telegramm
nach München auch den Regierungen in Paris und Brüſſel eine
Warnung notifiziert hat, den Unglücksfall als Vorwand für neue
Sanktionen gegen Deutſchland zu benutzen.

Jedenfalls wird die Reichsrgierung nach Abſchluß der Ver
handlungen mit dem Nuntius Pacelli, die heute noch andauern
and vielleicht erſt im Laufe des morgigen Vormittags zum Ab-
ſchluß kommen, ein Communiqueé herausgeben, in dem der
Standpunkt der Reichsregierung, nämlich die Ablehnung aller
Sabotagegdkte noch einmal feſtgelegt werden wird. Die ſozial-
demokratiſche Reichstagsfraktion ſcheint ſich allerdings mit
einer ſolchen Regierungserklärung nicht begnügen zu wollen,
ſondern verlangt eine außenpolitiſche Debatte im
Reichstag, die hauptſächlich die Frage des aktiven und paſſiven
Widerſtandes zum Gegenſtand haben ſoll. Jm Gegenſatz zu den
Sozialdemokraten halten dagegen die Parteien der bürger-
lichen Arbeitsgemeinſchaft eine außenpolitiſche Ausſprache
gegenwärtig nicht für zweckmäßig und dürften
ſich hiermit wohl in Uebereinſtimmung mit der Regierung be
finden. Die bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft wird dieſe Auf-
faſſung auch gegenüber einem ſozialdemokratiſchen Antrag auf
Eröffnung einer Debatte vertreten, und es wird ſich dann aus
der Abſtimmung ergeben müſſen, welche Auffaſſung ſich durch
ſetzt. Das Ergebnis einer ſolchen Abſtimmung iſt ſchwer vor-
auszuſehen, da auch innerhalb der Deutſchnationalen Partei eine
gewiſſe Neigung zur Herbeiführung einer großen politiſchen
Debatte vor den Ferien beſteht.

Der Streik der Metallarbeiter ſcheint nach dem Ergebnis des
erſten Streiktages keinen ſolchen Umfang anzunehmen, wie man
prophezeit hat. Es ſind bisher nur im ganzen 60000
von 250000. Arbeitern in den Streik getreten. Die in
einigen Preſſeſtimmen zum Ausdruck aekommene Anſicht, die
Metallinduſtriellen würden von ſich aus eine Ausſperrung

e

unſerer Jnformation nicht zu. Man hält den Streik in Arbeit
geberkreiſen nicht für ſo bedeutungsvoll, um derartige ſcharfe
Mittel zur Anwendung zu bringen, der im jetzigen Augenblick
auch keinesfalls die Billigung der Regierung finden würde.

Neue Bluttaten
Berlin, 6. Juli.

Aus dem Ruhrgebiet wird berichtet: Seit geſtern Nacht wird
die Verkehrsſperre auch von den Engländern äußerſt
ſcharf durch geführt. Die bisherigen grünen engliſchen Paß-
ſtempel werden für ungültig erklärt. Die Eia- und Ausreiſe iſt
nur auf den neuen geſtempelten Paß zuläf, Dieſer berechtigt
auch zur Einreiſe in das franzöſiſch-beſetzto Webiet. Jn Dieburg
iſt geſtern ſchwere Artillerie eingetroffen. Jn Apler-
beck iſt, wie erſt jetzt bekannt wird, am 2. Juli der Arbeiter
Dienhöfer in einem Straßengraben von einem franzöſiſchen
Poſten erſchoſſen worden. Geſtern wurden weſtlich Schwerte
im unbeſetzten Gebiet der jugendliche Arbeiter Habig er
ſchoſſen. Ebenſo wurden geſtern früh wegen Nichtbeachtung
der drakoniſchen Abſperrmaßnahmen ein Deutſcher getö-
tet und drei weitere verwundet.

Berlin, 6. Juli.
Aus dem Ruhrgebiet wird berichtet: Jn die Eſſener Bevölke

rung wird ſeitens der Franzoſen neue Beunruhigung
hineingetragen, indem ſeit einigen Tagen Flugzeuge eine Un
menge Zettel über den Kruppſchen Werken abwarfen, die den
nur aus drei Worten beſtehenden geheimnisvollen Text tragen
Bis drei Tage! Geſtern wiederholte ſich dieſes Manöver in
der Weiſe, daß der Text der Zettel lautete: Noch zwei Tage!
Es bleibt unklar, was dieſe Worte zu bedeuten haben. Jedenfalls
ſoll dadurch die Unruhe in der Bevölkerung noch geſteigert werden.

Das Schickſal der Ruhrtalbahn
Hattingen, 6. Juli.

Die Ruhrtalbahn liegt völlig verödet. Sie iſt von den
Franzoſen verlaſſen worden. Doch iſt an eine Betriebsaufnahme
durch die Deutſchen die Bedingung geknüpft, daß ſie ſich unter
franzöſiſche Regie ſtellen und die Einnahmen ihr zuführen müſſe.

England erwartet Frankreichs Antwort
London, 6. Juli.

Reuter erfährt, daß die engliſch-franzöſiſchen Beſprechungen
über die Repargationsfrage möglicherweiſe Ende dieſer oder An
fang nächſter Woche wieder aufgenommen werden würden. Man
erwarte, daß dann die franzöſiſche Regierung die von Cur-
zon gewünſchte ſchriftliche Antwort überſandt haben
werde. Bisher lägen keine Anzeichen über den Charakter der
franzöſiſchen Antwort vor, wenn auch die franzöſiſche Haltung
in der Frage ver Einſtellung des puſſiven Wiberſanben n ber
Räumung des Ruhrgebietes ungefähr bekannt ſei

Peſtellte Arbeit
Noch immer liegt es wie ein Schleier über den Urſachen

der Eiſenbahnkataſtrophe, die unweit Duisburgs zur Zer-
ſtörung einiger Waggons eines Regiezuges und zur Tötung
mehrerer belgiſcher Soldaten geführt hat. Zwar fehlte und
fehlt es nicht an Verſuchen, von franzöſiſcher Seite den Vor-
fall als nahezu aufgeklärt darzuſtellen und die Schuld an
dem Unglück wieder den Deutſchen in die Schuhe zu ſchieben.
Aber ſelbſt dieſen verſchiedenen franzöſiſchen Bemühungen
mangelt es an der nötigen Klarheit und vor allem an Ein
heitlichkeit. Verſchiedene Verſionen tauchen auf, werden
dementiert und wieder beſtätigt. Bald heißt es, die Explo
ſion ſei durch eine Bombe mit Zeitzündung herbeigeführt
worden, die im Abort des Wagens mitgeführt worden ſei;
aber niemand kann ſagen, wie die Bombe dorthin ge-
kommen iſt und die Berichte ſchweigen ſich durchweg über
die Frage aus, wieſo es denn möglich war, aus dem angeb
lich vollkommen zertrümmerten Wagen noch Lage und Art
des Sprengkörpers feſtzuſtellen. Bald heißt es auch, es ſeien
einige Gaskeſſel explodiert, und andere franzöſiſche Mel
dungen glauben wieder, daß es ſich um einen von außen
gegen den Zug gerichteten Anſchlag gehandelt habe. Ueber
das „wie“ herrſcht alſo noch volle Unklarheit. Um ſo auf
fälliger iſt dagegen die Einmütigkeit, mit der von den
„deutſchen Tätern“ geſprochen wird. So einmütig iſt man
in dieſer Behauptung, ſo prompt erſcholl ſofort nach dem
Unglücksfall das Geſchrei über die „deutſchen Täter“ und
ſo prompt ſetzten daraufhin die üblichen „Sanktionsmaß-
nahmen“ gegen Unſchuldige ein, daß man ſich kaum des
Eindruckes erwehren kann, als herrſche in dieſer Einmütig-
keit und Promptheit ein vorbedachtes Syſtem, als handele
es ſich hier um geng'u abgekartete und beſtellte
Arbeit, das Entrüſtungsgeſchrei, wie auch die Tat
ſelbſt.

Die außenpolitiſchen Verlegenheiten Frankreichs, nament
lich ſeinen Alliierten gegenüber, ſind offenkundig. Offen
kundig auch ſeine Bemühungen, ſich dieſem unangenehmen
Zuſtand durch eine Diskreditierung des deutſchen Wider
ſtandes und namentlich dadurch zu entziehen, daß es im
Rheinlande tabula rasa ſchafft, d. h.: die längſt geplante
Loslöſung des Rheinlandes vom Reiche durch Ausrufung
der Rheiniſchen Republik verwirklicht. Mußte nicht eine
Kataſtrophe wie die Duisburger, ein „neuer deutſcher Sabo
tageakt“, der in ſeinem Ausmaß alle bisherigen übertraf,
die Erreichung dieſer Ziele außerordentlich begünſtigen?
Die Ereigniſſe lehren, daß Frankreichs Berechnung kein
Trugſchluß war, wenigſtens was das eine Ziel: die Diskre
ditierung des deutſchen Widerſtandes, betrifft. Dem Papſt
brief an den Kardinal Gaſpiri, einem für Frank
reich ſeh'r unangenehmen Dokument, folgte
das Telegramm des Heiligen Vaters an den Berliner
Nuntius, das in Frankreich ganz offen als ein Erfolg
der franzöſiſchen Politik und vielleicht mit
Unrecht als eine Mißbilligung der deutſchen Abwehr
methoden durch die Kurie angeſehen wird. Zwiſchen
den beiden Erklärungen des HeiligenVaters aber lag und das iſt ſehr zu beachten! die
Duisburger Eiſenbahnkataſtrophe, der angebliche deutſche Sabotageakt, der nach offiziöſer Darſtellung
des Vatikans tatſächlich den Anſtoß zu dem Telegramm an
Pacelli gegeben hat. Die Exploſion in dem Urlauberzuge
kam den franzöſiſchen Wünſchen alſo wie gerufen, und die
paar armen Teufel von belgiſchen Soldaten ſtarben der
franzöſiſchen großen Politik ſehr gelegen. Was liegt nun
näher als die Annahme, daß dies Ereignis durchaus nicht
eine Folge zufälliger deutſcher Sabotageakte, ſondern weit
eher, gerade weil es ſich in einem für Frankreich ſo beſon
ders günſtigen Moment ereignete, eine Glanzleiſtung fran
zöſiſcher Politik war, eine Leiſtung, die der Spieler „oor-
riger la fortune“ nennt. Jedenfalls hat Paris in dieſem
Punkt wieder einmal ſeinen Zweck erreicht.

Die Zukunft wird zeigen, ob es ſich auch hinſichtlich
ſeines zweiten Zieles nicht getäuſcht hat. Die Anfänge dazu
ſind bereits erkennbar. Die hermetiſche Abſchließung des
ganzen beſetzten Gebietes iſt die Vorbedingung für ein un
geſtörtes Arbeiten jener Dunkelmänner, die unter dem
Schutz der franzöſiſchen Bajonette Deutſchlands Rhein
provinzen vom Reiche löſen wollen. Schon längſt war dieſe
hermetiſche Abſchließung geplant. Es fehlte nur noch der
nötige Vorwand. Die Kataſtrophe an der Hochfelder Eiſen
bahnbrücke hat den Vorwand geliefert. Zufällig?
Nein! Programmgemäß! So programmgemäß,
daß Herr Dr. Dorten, ehemaliger Eintagspräſident der
„Rheiniſchen Republik und ewiger Präſidentſchafts
kandidat, wie „Newyork Herald“ berichtet, zwei Tage
vor der tatſächlichen Exploſionskataſtrophe vor ſeinen
Pariſer Freunden den prophetiſchen Ausſpruch tun konnte?
„Jn einigen Tagen werde die Rheinbrücke, die das inke
Rheinuſer mit dem Ruhrgebiet verbindet, von den Deutſchen

wahlgemerktzerſtört werden.“ So ſprach Herr Dorten,
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dringend, aber außerordentlich ſchwierig.
Jndex ſei bei der Verſchiedenartigkeit der

iſt nicht anzunehmen,
daß, wenn tatſächlich deutſche Saboteure in Frage gekommen
wären, dieſe ihre Abſicht ausgerechnet dem Franzoſenfreund
und Vaterlandsverräter Dorten mitgeteilt hätten, und es
iſt ferner nicht anzunehmen, daß Herr Dorten etwa die
Gabe der Hellſichtigkeit beſitzt. Woher kam ihm aber dann
die überraſchende Kenntnis deſſen, was ſich ereignen würde?
Einfach daher, weil er einer der Mitſpieler des geplanten
neuen Gaunerſtücks war, weil er vielleicht ſelbſt mit zu
denen gehörte, die die Arbeit beſtellt und das Signal zu
ihrer Durchführung gegeben haben.

Hermes Steuerſtrauß
Deutſcher Reichstag

Berlin, 7. Juli.
Es kommt die Vorlage zur Aufwertung der Vev

brauchsſteuern zur zweiten Leſung. Damit verbunden
werden die Novellen zum Kapitalverkehrsſteuergeſetz und zum
Wechſelſteuengeſetz, der Entwurf über die Erhöhung der Vor
Antrag Müller-Frank (Soz.) betreffend de Schar

anken effe n Schuder Währung und die Sicherung wertbeſtändiger Löhne Porre

ein kommüniſtiſcher Antrag, der die Sachwerterfaſ
ung erreichen will durch eine Beteiligung des Reiches mit min

deſtens 51 Prozent an allen Jnduſtrieunternehmungen und an
Grundſtücken.

Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes betont, die Löſung desProblems der Wertbeſtändigkeit bei den Suche ſei
Die Bindung an einen

ei b Einkommensentwicklungnicht möglich. Es käme darauf an, für die Vorauszahlungen
den richtigen Multiplikatog zu finden. Dabei wurde nach der
i der Steuerzahlungen entſchieden, währendbei der Einkommenſteuer der 2öfache Betrag erhoben werden

ſoll, wird er bei dern Körperſchaftsſteuer auf das 86fache erhöht.
einer monatlichen Zahlung der Umſatzſteueri würde ſich nur bei einer beſchränkten Zahl von Betrieben durch

führen laſſen. Das würde zu einer
Einziehungsgeſchäftes r n großen Erſchwerung dest führen. Die Beſitzſteuern müſſen ein

gehend daraufhin geprüft werden, ob ſie die Steuerkraft richtig
erfaſſen. Dies Problem iſt mit dem jüngſten Geldentwertungs-
geſetz noch nicht richtig gelöſt. Es iſt dabei zu ſchonend vor

gegangen worden.
an den ſogenannten Schein gewinnen ni

t Ausnahme feſtgeſtellt werden. Es iſt nicht zu vertreten,
Gewerbetreibenden und Landwirte

Jn einer Notzeit, wie wir ſie jetzt haben, werden wir auch
t mehr

vorbeigehen können. Die rechnungsmäßige Einbeziehunder Subſtanz wird ſich nicht vermeiden laſſen, denn bei ber Ein
kommenſteuer läßt ſich die tatſächliche Kaufkraft der Gehälter
und Löhne ja auch nicht berückſichtigen. Im Herbſt dieſes
Jahres werden wir weſentlich ſchärfere Vorſchriften
vorlegen. Ueber die Neugeſtaltung dev Einkommenſteuer finden
gegenwärtig eingehende Verhandlungen mit Vertretern der
Wiſſenſchaft und der praktiſchen Wirtſchaft ſtatt. Zur Ver
mögensſteuer muß eine neue Veranlagung mit dem
Stichtag des 31. Dezember 1923 ſtattfinden. Für dieſen Tag
ſoll der tatſächliche Vermögensbeſtand aller Steuerzahler ohne

die
mit einem Wirtſchaftsjahr

nach einem andern Stichtag als dem Kalenderjahr zu veran

mäßigen
Wir müſſen uns auf die ſtarke Geldentwertung der Mark ein

ſtellen und die ſteuerlich zu erfaſſenden Werte nach dem am
Stichtag ermittelten tatſächlichen Wert der Beſteuerung zu

grundelegen. Das wind durch eine Novelle zum

u
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lagen. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ändern ſich ſo ſchnell,
daß verſchiedene Stichtage nicht möglich ſind.

Das zweite und wichtigſte Problem iſt die Bewertung.
Wir können uns nicht dauernd durch die Hoffnung auf eine
Beſſerung der Währung dazu vevleiten laſſen, hinter den zahlen

Ausdrucksformen der Gegenwart zurückzubleiben.

Ver
mögensſteunergeſetz geſchehen. Beim land und forſt-
wirtſchaftlichen Grundbeſitz werden die Friedenswerte nach dem
Wehrbeitrag zugrundegelegt und die inzwiſchen eingetretene
Preis und Wertentwicklung genau berückſichtigt werden. Nach
dieſer Neuregelung der Vermögensſteuer wird auch eine ent
ſprechende Ueberprüfung der Erbſchaftsſteuer ſchnell folgen.
Wir können ſo mit einem weſentlichen Barertrag aus den Be
ſitzſteuern rechnen. Das Zehnfache des Zwangsanleihebetrages
wird ſehr ſtark überholt werden. (Hört! Hört!) Die Wechſel-
ſteuer werden win verdoppeln. Die Börſenumſatzſteuer
werden wir je nach den veränderten Verhältniſſen erhöhen. Die
Verbrauchsſteuer muß der Gekdentwertung aber angepaßt wer
den, denn ihr Geſamkertrag deckt heute nicht mehr die Verwal

Zum Paradies
Roman von A. v. Klinckowſtroem.

„Danke vielmals, aber ich möchte es lieber nicht,“ ſagte
ruhig. „Jn größerer Geſellſchaft habe ich nichts da

gegen, wenn Männer dabei ſind, doch mit einem Manne
allein zu dinieren, das fände ich für mich nicht gang richtig.“

„Sie ſind doch auch hier mit mir allein.“
„Hier bin ich die Dame des Hauſes und empfange als

Sie lehnte gelaſſen in ſicherer ſchöner Haltung in ihrem
Seſſel. Sehr ſtattlich, beinahe frauenhaft ſah ſie aus, mit
dem beſtimmten, obgleich durchaus liebenswürdigen Ge-
ſichtsausdruck, in dieſer läſſigen Ruhe, die von irgendwelcher
Befangenheit nichts zu wiſſen ſchien. Zwiſchen den lächeln-
den Lippen, mit denen ſie die Zigarette hielt, ſtieß ſie ein
Rauchwölkchen hervor. Albrecht verabſcheute eigentlich
rauchende Damen, konnte aber nicht leugnen, daß die Ziga
rette zu ihr paſſe und ſie gut kleide. Das war die moderne

h Frau, die er nicht anerkennen mochſte, welche indeſſen trotz-
dem entſchloſſen ihren Platz im Leben einnahm und be-

M hauptete.
„Wo ſoll denn die Reiſe am Sonntag hingehen?“ fragte

er nach einer Weile, in der er ſich beſtrebte, über ſeine Emp-
findlichkeit hinweg zu kommen.

„Soviel ich weiß, nach Paulsborn.“
„Na, dann wünſch ich viel Vergnügen.
„Sie ſind ganz ohne Urſache pikiert,“ meinte Eva.

„Ueberlegen Sie doch. Falls Sie eine Schweſter hätten.
h würde es Jhnen angenehm ſein, wenn die irgendwo ganz

allein mit dem erſten beſten jungen Mann herumzöge?“
Es fuhr ihm nun wieder in die Krone,, daß ſie den

Ausdruck „der erſte beſte“ brauchte, aber er ſchwieg, da er

zurück mußte, und der Tage
Hihe ſetzten ihm ſo ſtark zu, daß er

r

ihr im Grunde recht geben mutßte. Uebrigens fand er, daß
da doch ein Unterſchied zwiſchen einer Welty und einem
Maler mädchen aus obſkurem Hauſe geweſen wäre.

Bald danach empfahl er ſich, weil er ins Miniſterium
Arbeitslaſt und die ſommer-

während des
kaum einen Gedanken an Eva verſchwendete.

S.

Er hatte ſeine Menſchenpflicht erfüllen, hatte ihr helfen und

kungskoſten. Die Aufhebung des Zahlungsaufſchubes iſt nötig,
denn das Reich kann ſich heute die Vergebung ſolcher billigen
Kredite nicht mehr leiſten.

Der Lohnſtabiliſierungsantrag wird mit Zu
nes der Antragſteller bis zur Sonnabendſitzung zurück
geſte

Abg. Dr. Hertz (S.): Der finanzielle Zuſammenbruch Deutſch
lands iſt nicht allein durch den Verſailler Vertrag und die Repa-
rationslaſten verſchuldet, ſondern zum großen Teil auch durch die
Unterlaſſungsſünden unſerer eigenen Steuerpolitik. Während bis
zum Jahre 1921 die Lohn- und Gehaltsempfänger nur etwa ein
Viertel des Einkommenſteuerertrages aufbrachten, ſtammt jetzt
der allergrößte Teil dieſes Ertrages aus dieſen Kreiſen. Das
Geldentwertungsgeſetz hat dieſe Ungerechtigkeit' noch verſchärft.

Abg. Scholz (D. Vpt.): Wir wollen den Beſitz nach Kräften
belaſten, aber die Grenze liegt da, wo zur Deckung der Steuern
die Subſtanz angegriffen werden müßte. Die 25fache oder gar
35fache Multiplikation als die Vorausſetzung der Einkommen und
Körperſchaftsſteuer kann leicht zur Stil legung von kleinen
und mittleren Betrieben führen. Wir müſſen in der Steuerpolitik
mehr Rückſicht auf den Mittelſtand nehmen, der durch die hohe
Gewerbeſteuer geradezu erdrückt und ſchließlich völlig ruiniert
3 Fir machen eine für den Mittelſtand ruinöſe Steuerpolitik
nicht mit.

Abg. Dr. Helfferich (Deutſchn.): Zu der erſten wirklich auto
matiſchen Anpaſſung, die im Geſetz über die Sicherung der Brot
verſorgung durchgeführt iſt, haben wir Deutſchnationalen
die Anregung gegeben. Wir ſind immer bereit, dem Reiche
höhere Einnahmen zu verſchaffen, aber durch das vorgeſchlagene
Geſetz würden die Finanzämter mit der Erledigung der vielen
Reklamationen eine ungeheure Arbeit bekommen und ſehr viele
Steuerzahler würden nicht in der Lage ſein, den 25fachen
Betrag vorauszubezahlen. Wer dazu in der Lage iſt,
ſoll natürlich alles geben, was er zahlen kann. Es iſt richtig, daß
die unter anderen Verhältniſſen geſchaffenen Bewertungs-
vorſchriften heute nicht mehr angewendet werden
können. Wir behalten uns unſere Stellungnahme zu den Vor
ſchlägen des Finanzminiſters vor.

Abg. Keinath (Dem.) ſtimmt den Vorlagen zu, weil ſie wenig-
ſtens eine kleine Beſſerung der Finanzlage bringen, und iſt auch
darin mit dem Miniſter einig, daß die bisherigen Bewertungs-
vorſchriften nicht weiter gelten könnten.

Damit iſt die Generalausſprache beendet.
ratung wird auf Sonnabend vertagt.
morgen u. a. die Sicherſtellung wertbeſtändiger Löhne
beraten, wobei es zu einer großen inner politiſchen
Ausſprache kommen wird. Ob noch vor den Sommerferien
eine außen politiſche Ausſprache ſtattfindet, eht bei
Schluß des Berichtes noch nicht feſt.

Nächſte Sitzung Sonnabend vormittag 10 Uhr.

Neue Kekordſteigerung der Lebens-
haltungskoſten

(Eigener Drahlbericht.)
Berlin, 6. Juli.

Die von der „Handels- und Jnduſtriezeitung“ berechnete
Teuerungsmeßziffer der Lebenshaltungskoſten ſtieg in
der Woche vom 30. Juni bis 6. Juli vom 11 274fachen auf das
15 708fache, alſo um 39,8 v. H. und übertrifft beträchtlich den
Grad der Verteuerung der letzten Juniwoche, der mit 82,4 v. H.
bereits eine Rekordſteigerung darſtellte. Die neue Steigerung
iſt hauptſächlich auf die zum Monatserſten in großem Umfange
vorgenommene Preisfeſtſetzung zurückzuführen.

Die Einzelbe-
Außerdem wird

Verhaftung von deutſchvölkiſchen Kührern
(Eigener Drahtbericht.)

Bremen, 6. Juli.
Die Polizeidirektion teilt mit: Am Mittwoch ſind mehrere

Mitglieder rechtsſtehender Organiſationen unter dem Verdacht
der Zugehörigkeit zu verbotenen und der Auflöſung unterliegen-
den Verbänden vorläufig feſtgenommen worden. Ein Teil
der Feſtgenommenen mußte mangels ausreichenden ſtvaftrecht
lichen Verdachts wieder entlaſſen werden. Da die Unter-
ſuchung noch nicht abgeſchloſſen iſt, kann zurzeit Näheres noch
nicht mitgeteilt werden.

Jn der Mitteilung nimmt die Polizeidirektion Bezug auf eine
Notiz der Bremer ſozialiſtiſchen „Volkszeitung“, in der es
über eine Verhaftung angeblicher Putſchiſten in Bremen hieß:
Wie wir erfahren, wurden der Führer der Deutſchvölkiſchen, Dr.
Ruetnick vom verbotenen Schutz- und Trutzbund, Leo Ben-
necke, erſter Vorſitzender des in anderen Bundesſtaaten ver-
botenen Nationalverbandes deutſcher Soldaten, und ein Herr
Grunert verhaftet. Einzelheiten ſind nicht bekannt.

von Arbeiterſeite werden heute

Der Papſt gegen die Sanktionen
Rom, 6. Juli.

Auf die Nachricht von den ſtrengen Maßnahmen der franzöfie
ſchen und der belgiſchen Regierung in den beſetzten deutſchen
Gebieten wegen des Eiſenbahnunglücks bei Duisburg hat
die Kurie ihre Nuntiaturen in Paris und Brüſſel telegraphiſch
angewieſen, bei der franzöſiſchen und der belgiſchen Regierung
Vorſtellungen zu erheben und mitzuteilen, Seine Heilig-
keit erwarte, daß keine Maßregeln ergriffen würden, die zu noch
ſtärkerer Erbitterung der Gemüter mit den entſprechenden
ſchmerzlichen Folgen führen könnten.

Der Metallarbeiterſtreik
Berlin, 6. Juli.

Zu dem Streik der Metallarbeiter melden die Blätter, daß
als erſte gegen 2411 Uhr über 10 000 Arbeiter der Borſig-
werke in Tegel die Fabrikräume verließen. Bald darauf
wurden aus den großen Werken in Oberſchöneweide und
Wittenau Arbeiksniederlegungen gemeldet. Nach

über 60 000 Metallarbeiter
ſtreiken. Die Notſtandsarbeiten in den beſtreikten Betrieben
werden überall ausgeführt. An der Urabſtimmung über den
Streik haben übrigens von etwa 250 000 Metallarbeitern nur
129 009 teilgenommen, alſo nicht viel mehr als die Hälfte.

Sranzöſiſche Beſorgniſſe über das Fallen
des Franken

Paris, 6. Juli.
Das neue Fallen, des Franken löſt in hieſigen Kreiſen unver

hohlene Beſorgnis aus. Zum erſten Male ſeit dem Dezem-
ber 1920 erreichte der Dollar den Wert von 17 Franken. Bei
Schluß der Börſe war die Parität 17,055 Franken. Anfang 1921
erreichte der Dollar ungefähr 16,090. Während des Jahres 1922
hat er ſich zwiſchen 15 und 11 Franken bewegt. Dieſes mißliche
Schwanken der franzöſiſchen Valuta wird auf die ſtockenden poli
tiſchen Beſprechungen zwiſchen London und Paris zurückgeführt.

Freiheit der Preſſe
Jn der „Voſſiſchen Zeitung“ erſchien vor kurzer Zeit ein

Artikel aus der Feder Georg Bernhards, der ſich mit der Freiheit,
oder vielmehr angeblichen Unfreiheit der deutſchen Zeitungen
beſchäftigte. Bernhard hatte die Kühnheit, zu behaupten, neunzig
Prozent der deutſchen Zeitungen befänden ſich mehr oder weniger
in abhängigem Verhältnis des Großkapitals, das ſich in Stinnes
und Hugenberg perſonifizierte. Natürlich rief Bernhard mit
dieſer unhaltbaren Behauptung einen Sturm der Entrüſtung
in der deutſchen Preſſe hervor und man weiß wirklich nicht, wie
ein ernſt genommen ſein wollendes Blatt wie die „Voſſiſche
Zeitung“ ſolch hanebüchene Unwahrheit behaupten kann. Jn
Wirklichkeit hat Stinnes nur zwei Zeitungen die „Deutſche All-
gemeine Zeitung und die „Frankfurter Nachrichten“, im Beſitz und
der Einfluß Hugenbergs auf die deutſche Preſſe iſt kaum größer.
Bernhard korrigierte auch bald darauf ſeine Angaben und ging
auf dreißig Prozent herab, wobei er allerdings behauptete, die
Provinzblätter würden durch Maternkorreſpondenzen, Nach-
richtenbüros, die von Stinnes und Hugenberg finanziert würden,
beeinflußt. Daß auch dieſe Angaben nicht zutreffen, wollen wir
nur nebenher feſtſtellen, wichtiger iſt die betrübende Tatſache,
daß Bernhard damit unſere Abwehrfront in unverantwortlicher
Weiſe ſabotiert. Denn die Behauptung, die deutſche Preſſe ſei
zum großen Teil in den Händen der Hochfinanz, iſt ein ge
fundenes Freſſen für Poincaré, der triumphierend ſagen kann:
„Nun wißt Jhr, was Jhr von dem Gerede von Deutſchlands Not
in den deutſchen Zeitungen zu halten habt!“

Wir können nicht annehmen, daß Herr Bernhard ſo politiſch
unerfahren iſt, oder daß er ſich der Tragweite ſeiner Behaup-
tungen nicht bewußt iſt. Wir müſſen vielmehr, wenn wir die
Erfahrungen, die wir mit dem Ullſtein--Verlag im allgemeinen
und der „Gazette de Voß“ im beſonderen gemacht haben, in Be
tracht ziehen, zu ganz anderen Schlüſſen kommen. Dem Ullſtein
Verlag war es vorbehalten, deutſche nationale Zeitungen in
tſchechoſlowakiſche Hände zu ſpielen, der „Voſſiſchen Zeitung
e der traurige Ruhm, in undeutſcher Weiſe ſich bei den
Franzoſen und Polen angefreundet zu haben. Dieſen Krebs-
ſchaden im deutſchen Blätterwalde zu erwähnen, vergaß wob!
Herr Bernhard. Und ſelbſt wenn es wahr wäre, Stinnes und
Hugenberg beeinflußten dreißig Prozent der deutſchen Preſſe, ſo
geſchähe dies doch in durchaus nationalem Sinn, was für die
deutſchen Zeitungen immer noch tauſendmal erſprießlicher iſt als
die Finanzierung deutſcher Zeitungen mit tſchecho-ſlowakiſchenGeldern. Der ilſſtein erlag als Hüterin der Moral im

Zeitungsweſen hat viel Aehnlichkeit mit dem Bock als
ärtner.

auch ein kleines Vergnügen bereiten wollen. Mit dem
erſteren kam er zu ſpät, und das letztere war von ihr glatt
abgelehnt worden. Nun denn alſo nicht. Was brauchte es
ihn zu kümmern.

Einmal nur, wie der Himmel ſich bewölkte und ein paar
Gewitterſchauer niedergingen, dachte er flüchtig, nicht ohne
einen Anflug von Schadenfreude: „Der Ausflug in den
Grunewald wird ihr verregnen.“ Aber am Sonntag lachte
die Sonne wieder ſtrahlend herab.

Albrecht gehörte indeſſen zu der kleinen Minderzahl der
Mißvergnügten, war ſich bewußt, weder für den Nachmittag
noch für den Abend irgendwelche Verabredung zu haben, da
ſein Verkehrskreis ſchon zum großen Teil in alle vier Winde
auseinander geſtoben war. Schließlich entſchloß er ſich, nach
dem Gabelfrühſtück mit der Elektriſchen nach Halenſee oder
Hundekehle hinauszufahren, obgleich es ſich annehmen ließ,
daß beide Orte bis zum letzten Platz überfüllt ſein würden.

Als er in Hundekehle die Elektriſche verließ, ſchlug
irgendwo eine Uhr halb fünf. Nun, da konnte er noch ein
wenig herumwandern, ehe er ſich an kaltem Bier erquickte.

Es war natürlich kein großes Vergnügen, hier ſpazieren zu
gehen, wo man fortwährend eng aneinander geſchmiegten
Pärchen begegnete oder biederen Handwerkerfamilien mit
zahlloſen Kindern, die klebrigen Kuchen aßen und die fetti
gen Papiere um ſich ſtreuten, doch immerhin beſſer, als
allein in den eigenen vier Pfählen zu ſitzen. Die vielen
Liebespärchen gaben ihm ein wunderliches Gefühl der Ver
einſamung. Er empfand nun mit einmal, daß er jung ſei
und daß die Weiblichkeit ſeit dem Bruch ſeiner Verlobung
keine Rolle in ſeinem Leben geſpielt hatte. Nett wäre es
geweſen, wenn er jetzt auch ſolch ein junges blühendes Ge
ſchöpf neben ſich gehabt hätte. Und während er dieſen Ge
danken nachhing und wanderte und wanderte, ſah er das
Tagshaus von Paulsborn zwiſchen den Kiefern auftauchen.
Der Garten war menſchenüberſät.

Jm erſten Augenblick wollte er raſch umkehren. Wenn
Eva ihn zufällig ſah, dachte ſie womöglich, er ſei ihreiwegen
hier, ſei extra hinter ihr hergelaufen, und das war doch ganz

u r v J. t iri h unund gar nicht der Der Dürſt rieb ihn indeſſen vor
wäris, und es ſchien ihm jetzt auch gang unterhaltend, feſt

zuſtellen, in welcher Geſellſchaft ſich das Mädchen befand.
An einem Tiſch, der ſchon von vier Perſonen beſetzt war,
konnte auch er ſich noch einſchieben und ſah ſich von hier
aus ſuchend um, ohne jedoch die Geſuchte gleich unter den
vielen entdecken zu können, und da empfand er zu ſeinem
eigenen Entfremden etwas wie Enttäuſchung, ärgerte ſich,
daß er ganz zwecklos hier ſitzen mußte. Dann fand er end
lich Eva in der Menge heraus. Sie ſaß weitab mit zwei
anderen weiblichen Weſen und drei Herren verſchiedenen
Alters, und in dieſem kleinen zuſammengehörigen Kreiſe
herrſchte offenbar große Heiterkeit.

Albrecht nahm Notiz davon, daß Eva vorteilhaft von
ihrer Geſellſchaft abſtach. Sie trug ein blaues Leinenkleid
mit gang diskreter Stickerei und einen ſehr ſchönen ein
fachen Hut, unter dem ihr hellbraunes Haar, vom heißen
Sommerwind ein wenig zerzauſt, das blühende rundliche
Geſicht umflatterte. Die anderen Damen kehrten in ihren
Toiletten etwas zu ſehr künſtleriſche Originalität heraus,
und zwei von den Herren eine gewiſſe Talmieeleganz. Aber
amüſant ſchienen alle zu ſein, denn ſie konnten des Lachens
kein Ende finden. Und der, der da ganz allein unter ernſt
haften fremden Spießbürgern ſaß, beneidete ſie im Grunde
ſeines Herzens um dieſe Fröhlichkeit. Schließlich ſprang er
heftig auf, zahlte und ſchickte ſich an, weiterzugehen, wobei
er ſeinen Weg dicht an der luſtigen Künſtlergeſellſchaft vor
übernahm und den Hut zog.

Eva, welcher der Gruß galk, wandte erſtaunt den Kopf
ſtind dann auf und ging raſch zu ihm hin.

„Wie kommen Sie denn hierher?“ fragte ſie.
„Nun, es gehört doch wohl zu den Gepflogenheiten des

Berliners, am Sonntag einen Ausflug zu machen. Se
haben es ja abgelehnt, mir Geſellſchaft zu leiſten, weil
ſchon beſſere in Ausſicht hatten.“

„Erftens war ich bereits verabredet, und zweitens habe
ich Jhnen meine Gründe auseinandergeſetzt. Aber ich lade
Sie ein, ſich uns zuzugeſellen, da Sie ſich mächtig gemopf
zu haben ſcheinen. Wir unterhalten uns ſehr gut.“

„Donke verbindlichſt. Die Leute, mit denen Sie zu
ſammen ſind, entſprechen nicht ſehr meinem Geſchmack, und
ich würde auch nur ſtören. Sie wiſſen, ich bin kein ange
nehmer Menſch.“
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Aus Mittelderctſehlano
Die Not der Landeskirche in Anhalt
Außerordentliche Tagung des Landeskirchentages.

Deſſau, 3. Juli.
Der Anhaltiſche Landeskirchentag trat zu einer außer-

entlichen Tagung zuſammen. Sie galt ſehr ernſten Fragen.
Landeskirche iſt abermals in großer finanzieller Not. Sie

bis zur Regelung der Finanzgebarung veranlaßt ge
vorläufig die Pfarrergehälter für Juli nicht auszuzahlen.

z Tagung Landeskirchentages lagen zwei Vorlagen des
eskirchenrates für Anhalt vor, von denen die eine die Ge
ſtszahlungen an die Geiſtlichen betrifft; nach ihr
der Landeskirchentag den Landeskirchenrat ermächtigen, bis

Entſcheidung der Frage, ob der Staat zur wertmäßigen
lung verpflichtet iſt, den Geiſtlichen ihre Gehälter nur nach
em beſtimmten Prozentſatz und nach Maßgabe der vordenen Mittel zu e

Die andere Vorlage betrifft die Aufnahme einer neuen
jgenwertanleihe in Höhe von 12 000 Zentnern mit der Be-
amung, daß ihre Erträgniſſe lediglich als laufende Betriebs-
el dem Landeskirchenrat zur Verfügung ſtehen ſollen. Der
nefuß ſoll höchſtens 7 Prozent betragen für den Zeichnungs
z ſoll dem Landeskirchenrat freie Hand bei der Jgtſegung je
h der Marktpreislage unmittelbar vor der Ausgabe der An

e gegeben werden. Die beiden Vorlagen antragsgemäß
den erweiterten Finanzausſchuß. Einer Vorlage auf nach

liche Genehmigung einer Erhöhung der erſten Roggenan
ne von 14 000 auf 20 000 Zentner ſtimmte man zu.

rid gte ſich das Haus.

Klar zum Umfall
Weimar, 6. Juli.

Jena wird der thüringiſche Jnnenminiſter HermannWie Situgtion im Reich und in Thüringen“ ſprechen. Jm
k' wird für dieſe Verſammlung geworben und dabei u. a.
eſichts „der in nächſter Nähe gerückten ſogialen Auseinander
ingen“ und des „Faſgismus, der frecher denn je“, und
en „Morde und Dhynamitattentate faſt ſchon zu einer täg-

Erſcheinung geworden ſind“, zu einer einigen und ge
ſſenen „Arbeiterfront“ aufgerufen. Wörtlich heißt es ſchließ

„Die Sozialdemokratie iſt bisher immer bereit geweſen,ihbere ſtieg mit den Kommuniſten einen ge
inſamen Weg zu finden.

das kann recht. intereſſant werden.

Obereichſtädt, 6. Juli. Gründung einer Jung-
utſchen Orden Ortsgruppe.) Mehr und mehr
iht ſich der jungdeutſche Gedanke Bahn, greift um ſich
r und mehr gewinnt er an Boden den Wert, den alten
et des Deutſchtums lernt der Deutſche wieder kennen. Auch
Fichſtädt iſt eine Ortsgruppe (Gefolgſchaft) des Jungdeutſchen
dens gegründet worden. Zu dieſem Zwecke hatten ſich der
mgdeutſche Orden von Querfurt und Mücheln, ſowie der
ahlhelm Mücheln und Schafſtädt und Wehrwolf, Schafſtädt
gefunden. Es war ein deutſches Zuſammentreffen. De
wärtigen Teilnehmer wurden in Eichſtädt mit kräftiger
ſuppe bewirtet. Jm Saale wies der Großmeiſter des
ingdeutſchen Ordens von Querfurt auf den Zweck des Zu-
mnentreffens hin und kam auch auf die Ziele und Zwecke des
ngdeutſchen Ordens zu ſprechen. Keineswegs iſt der Jung-
itſhe Orden ein Feind der Arbeiter, ſondern alle deutſch ge
men Männer, ganz gleich, welchen Standes und ganz gleich,
hen Alters, finden Aufnahme im Orden. Er treibt keine
arteipolitikk und bekämpft den Klaſſenhaß

Standesdünkel, er will die Einigung allereutſchen, um Deutſchland innerlich zu ſtärken und zu be
ſigen. Dieſes e iſt durch Pflege Gemeinſchaftsgefühls
der Kameradſchaft zu erreichen, und deshalb baut ſich der
ngdeutſche Orden auf dem deutſchen Gemeinſchaftsgedanken
f. Die neugegründete Gefolgſchaft des Jungdeutſchen Ordens
kichſtädt wurde von den erſchienenen auswärtigen Orktsgruppen
z Ordens und auch des Stahlhelms beglückwünſcht. öge ſie
die Oeffentlichkeit treten und deutſchen Bekennermut zeigen:
z geht ja nicht zu Krieg und Schlacht, weil man zu Knechtenz gemacht, es geht um Fried und Glück am Herd, daß Deutſch

nd neu geboren werd.
Koßlan, 6. Juli. (Der „Neger“.) Vor einigen Tagen

regte ein „Neger“ in den Straßen Aufſehen. Bei näherer
efchtig ng ſtellte ſich aber heraus, daß man einen betrun-
nen jungen Mann mit Stiefelſchmiere ſchwarz
macht te.
Eep. Helmſtedt, 6. Juli. (Apologetiſches Semi-ar) Da es wegen ſachlicher Schwierigkeiten nicht möglich
wird, in dieſem Jahre in Wernigerode zu ſo iſt be
tigt, eine beſonders warme Einladung nach Helmſtedt,

früheren altberühmten Univerſität, anzunehmen. Zeit der
ung 17.--27. September. Plan der Vorleſungen. 1. Woche:
m „Gebet“. Hirſch Frömmigkeit des deutſchen Jdealismus“.

Jfu“. Wund
d Metabiologie“.

dent
m

Blau,en und Dertſhland den 1. Vorſitz abgegeben, iſt aben als

v des ſonſtigen
ſchuß. Studenten v rungen. Bettwäſche, Hand und Mundtücher ſind mitzu

ingen. Alle Anfragen wege
richten an Pfarrer Koch-Soeſt (Weſtf.), Thon
Esp. Wittenberg, 6. Juli. (Das 75 jährige
um des Zentral- Ausſchuſſes für Jnneve
iſſion), das vom 20. bis 25. September in der Lutherſtadt
ttenberg ſtattfindet, verſpricht zu einer außerordentlich ein
sollen Feier zu werden. Den Haupttag bildet der Sonn

J der 23. September, an dem nach einem Feſtgottesdienſt

in der Stadtkirche um 12 Uhr mittags der Feſtakt in der Schloß
kirche ſtattfindet, in der vor 75 Jahren auf dem erſten Witten
berger Kirchentage nach den zündenden Worten Joh. Heinrich
Wicherns die Jnnere Miſſion ins Leben trat. Voraus geht
eine Konferenz der Berufsarbeiter, während ſich dem Haupttage
eine kontinentale Konferenz für Jnnere Miſſion anſchließt,
an der Vertreter aller evangeliſchen Kirchen der neutralen
Staaten Europas teilnehmen werden.

Köthen, 6. Juli. (Eingemeindung.) Der Plan derEingemeindung der Gememſßen Geuz und Klepzig nach

Köthen nimmt jetzt konkretere Geſtalt an. Es haben bereits
Verhandlungen mit den Gemeindevorſtehern der beiden Nach
barxorte ſtattgefunden,
Eingemeindung ausgeſprochen. Man will nunmehr in. Ver-
handlungen mit den Gemeinden ſelbſt eintreten und deren An
ſichten feſtſtellen. Bürgermeiſter Dr. Damerow-Köthen hat in
einer ausführlichen Denkſchrift alle die Gründe dargelegt, die
für eine Vereinigung der genannten Gemeinden mit Köthen
ſprechen, beſonders die mannigfachen wirtſchaftlichen Geſichts
punkte, die eine Eingemeindung über kurz oder lang als eine
unbedingte Notwendigkeit nachweiſen. Eine Eingemein-
dung des Nachbarortes Porſt wird übrigens vor
läufig nicht in Betracht gezogen.Köthen, 6. Juli. (zugunglück.) Auf Bahnhof Köthen

hr ein Rangierzug, der zu früh das Signal zum Vorrücken
ekommen hatte, einem von Magdeburg kommenden Leerzug

in die Flanke. 10 Wagen wurden dabei beſchädigt, zum größten
Teil ſchwer, ebenſo die Lokomotive des Rangierzuges. Per-ſonen kamen nicht zu Schaden, aber der Marerakſhar en

iſt ſehr beträchtlich.Aſchersleben, 5. Juli. (50-Millionen- Strafe für
einen Preistreiber.) Das Schöffengericht hat den Kauf-
mann Bürig zu fünfzig Millionen Geldſtrafe wegen Preis
treiberei verurteilt. Bürig hatte im Laufe des Jahres 1922
annähernd 400 Zentner Zucker, 1250 Flaſchen Monopolbrannt-
wein, große Mengen Kunſthonig u. a. m. aufgekauft. und auf
Lager liegen laſſen, wie er angab, um im Falle der Not und
großen Bedarfs die Sachen unter die Bevölkerung bringen zu
können. An Preistreiberei will er nicht gedacht haben. Ein
als Sachverſtändiger vernommener Magdeburger Großkaufmann
ſagte ſehr zu ungunſten Bürigs aus. Durch Zwiſt mit einem
Arbeiter kam die Handlungsweiſe Bürigs an die Oeffentlichkeit.
Das Warenlager wurde beſchlagnahmt.

Hildburghanuſen, 5. Juli. (Schülerſtreik.) Die Schü-
ler des Technikums ſind in den Streik getreten, angeb
lich wegen ungerechten Vorgehens der Direktion gegen einzelne
Schüler. Sie verlangen Wiederaufnahme eines entlaſſenen
Kollegen, Entfernung der Dozenten, ſoweit ſie unfähig ſind, An
erkennung des Ehrenwortes, Anerkennung der Couleurfreiheit.
Falls dieſe Bedingungen nicht erfüllt werden, wollen ſämtliche
Beſucher des Technikums Hildburghauſen verlaſſen.

Ziegenrück, 5. Juli. (Saaletalſperre.) Der Plan
zum preußiſchen Projekt der Sagletalſperre bei Hohen-
warte ſoll in Kürze zur Auslegung gelangen. Alle maßgebenden
Stellen in Preußen wünſchen die beſchleunigte Jnangriffnahme
der Saaletalſperrarbeiten, um der herrſchenden Arbeits
loſigkeit zu ſteuern. Durch die Sperre bei Hohenwarte wer
den rund 1200 Morgen Acker- und Wieſenland überflutet. Die

allerdings haben ſich dieſe gegen die

Saaletalſperren in den Bleilöchern bei Saalburg und bei Hohen-
warte werden zu den größten Europas gehören.

Rathenow 6. Juli. (Der „vergeſſene“ Tote.) Ein
ſonderbares „Verſehen“ trug ſich bei einer Beerdigung zu.
Die Beſtattung war in der üblichen Weiſe vor ſich gegangen.
Dann aber kam für die Teilnehmer an der Feier eine peinliche
Ueberraſchung. Mann hatte einen leeren Sarg in die Erde
eingebettet, die Leiche des Verſtorbenen befand ſich noch im
Krankenhauſe. Der Sarg mußte wieder aus der Erde heraus-
genommen und dann erſt konnte die Leiche wirklich beſtattet
werden. Die Schuld an dem unliebſamen „Verſehen“ ſoll
an dem den Saxg liefernden Tiſchler und einem Wärter im
Krankenhauſe liegen.

Schildau, 6. Juli. Neue Stahlhelmgruppe.)
Die Gründung einer, Stahlhelmgruppe verlief hier
ohne Provokation. Bezirksleiter Aſche (Torgau) hielt
den informierenden Vortrag.

TVU. Creuzburg, 6. Juli. (Eingemeindung vonEbengau nach Creuzburg.) Die vom Thüringer Miniſte
rium beabſichtigte Eingemeindung von Ebenau, beſtehend aus
den Höfen Ebenau, Buchenau, Freitagszell, Mihlberg und Hahn-
roda in den Gemeindebezirk Creuzbusg wird in nächſter Zeit
erfolgen. Durch die Eingemeindung kommt auch das Am mo
niak- und Sodgwerk bei Buchengu zu Creuz-
burg.

Jena, 5. Juli. (Die Frau als Oberſchulrat.) Die
Lehrerin Frl. Dr. Stemſen aus Berlin iſt als Oberſchul-
rätin mit dem Amtsſitz Jena in Ausſicht genommen. Jhr iſt
auch das ſtädtiſche Lyzeum unterſtellt worden.

Erfurt, 6. Juli. (Land wirtſchaftliche Schule
Erfurt.) Die diesjährige Studienreiſe führt in die Zuchtwirt
ſchaften des Unſtruttales und fndet am 8., 9. und 10. Juli ſtatt.
Beſucht werden am erſten Tag die Pfenſdezuchtgenoſſenſchaften
Haſſen hauſen und Burkersroda, am zweiten Tag
Schloß und Wirtſchaft des Grafen von der Schulenburg in
Vitzenburg (Stammſchäferei, Rindvieh- und Pferdezucht),
das Rittergut von Herrn von Helldorf in Nebra (Stamm-
ſchäferei, Vollblutzucht u. a.), Kloſtergut Memlſeben
und die vielen hiſtoriſchen Sehenswürdigkeiten; am dritten
Tag die Zuchtwirtſchaften Roßleben und Wendelſtenrn.

ZellaMehlis, 6. Juli. Ein Mädchen händler er
wiſcht ?2) Auf dem hieſigen Bahnhof wurde in der Nacht zum
Montag in dem DeZug nach Stuttgart von der Polizei ein
Mann feſtgenommen, der vermutlich Mädchenhandel
betrieb. Er iſt ein früherer ruſſiſcher Kriegsgefangener und
polniſcher Staatsangehöriger und hatte in Berlin ein junges
Mädchen kennen gelernt und es durch Verſprechungen und Ge-
währung von Eſſen und Trinken zu bewegen gewußt, mit ihm
zu fahren. Auch hatte er, obwohl verheivatet, dem Mädchen die
Ehe verſprochen. Da weiter bei dem Manne Papiere vorge
funden wurden, aus denen hervorging, daß er ſich noch An
fang dieſes Jahres in Nanch aufgehalten hat, ſo liegt der
dringende Verdacht nahe, daß er das Mädchen mit ins Ausland
zu nehmen beabſichtigte. Der Mann wurde in das Amtsgericht
eingeliefert. Das Mädchen wurde ſeinen in Charlottenburg
wohnenden Eltern wieder zugeführt.

e

Halle uns Umgebung

Halle, 7. Juli.

Kommunalfragen
Kreisabteilung „Saalkreis“ des Verbandes der preußiſchen

Landgemeinden.

t Unter dem Vorſitz des Gemeindevorſtehers Hammels
e cd Nietleben fand am 28. Juni im Hotel „Rotes Roß“ die
diesjährige dritte Tagung der Kreisabteilung „Saalkreis“ des
Verbandes der preußiſchen Landgemeinden ſtatt. Eine Reihe
weiterer Gemeinden trat dem Verbande bei. Die Kreisabteilung
hatte eine über 20 Punkte umfaſſende Tagesordnung zu er
ledigen. Es wurde u. a. beſchloſſen, demnächſt in Könnern eine
Propagandaverſammlung einzuberufen. Als alleiniges Ver-
bandsorgan gilt nunmehr die in Torgau erſcheinende „Zeitſchrift
der Landgemeinden“.

Eingehend wurde über Erwerbsloſen, Kurzarbeiter- und
Kleinrentnerfürſorge verhandelt. Die Finanznot der Gemeinden
wurde beſprochen und darauf hingewieſen, daß die Gemeinden
für 1923 etwa das 150fache der reichsſeitig gewährleiſteten Min-
deſtbeträge in ihre Haushaltspläne einſtellen können. Als
Umſatzſteueranteile können auf den Kopf der Bevölkerung. durch
ſchnittlich etwa 1800 Mark in die Haushaltspläne eingeſtellt wer-
den, bei der ſich jedoch eine Steigerung bis auf 5000 Mark für
die größeren Gemeinden ergeben dürfte. Der Kreisbedarf für
1928 wird ſich vorausſichtlich ver doppeln, womit die Saal-
kreisgemeinden bei Aufſtellung ihrer Etats rechnen müſſen. Das
Kommunalabgabengeſetz ſoll den Anforderungen der Zeit ent-
ſprechend geändert werden. Insbeſondere wird geplant, den Ge
meinden die Möglichkeit zu geben, in Abweichung von F 18 des
Grunderwerbsſteuergeſetzes den Zuſchlägen zunächſt noch das Soll
der alten Grund- und Gebäudeſteuer zugrunde zu legen. Weiter
wurde bekanntgegeben, daß ein neues Gewerbeſteuergeſetz dem
Landtag baldigſt vorgelegt werden ſoll. Die Kreisabteilung faßte
ferner den Beſchluß, auf eine Aenderung des F 53 des Kommunal
abgabengeſetzes und die Uebernahme der perſönlichen Volksſchul-
laſten auf den Staat hinzuwirken. Gleichzeitig ſoll die Frage
ventiliert werden, ob nicht auch die Uebernahme der ſächlichen
Volksſhullaſten auf den Staat ſich ermöglichen laſſe. Ueber das
Beerdigungsweſen wurde kurz referiert und ſodann die Ge-
meinden darauf hingewieſen, daß leiſtungsſchwache Gemeinden
Beihilfen aus dem Ausgleichsſtock für 1921 erhalten können.

Als Mitglied des Sonderausſchuſſes für die Provinz Sachſen
wurde auf Vorſchlag des Vorſitzenden An ks- und Gemeindevor-
ſteher Ulrich Wörmlitz gewählt. Mit dem Antrage des Vor
tandes an die Hauptgeſchäftsſtelle wegen zeitgemäßer Erhöhung
der Beihilfen aus der neuen Dotationsrente erklärte ſich die Ver
ſammlung einverſtanden. Die Kreisabteilung faßte ferner den
Beſchluß, als die berufene Vertretung der einden bei

den Kreisbehörden zu beantragen, vor der Wahl von Ausſchüſſen
jeder Art gehört zu werden. Sodann wurde über die Einrichtung
des Haushaltsunterrichts an den Volksſchulen beraten und die
neuen Beſtimmungen über die Neuwahlen zur Gemeindevertre-
tung bekanntgegeben. Nachdem noch u. a. Richtlinien für
die Beſoldung ehrenamtlicher Gemeindevorſteher mit rückwirken
der Kraft ab 1. Oktober 1922 aufgeſtellt worden waren, wurden
die neuen meldepolizeilichen Beſtimmungen erörtert und die vor
der Kreisabteilung in Druck gegebenen An und Abmeldeformu
lare verteilt.

aA, Q,k.ç thdc,nh

Sommerferien! Nun find ſie wieder da, die Großen
Ferien! Heute vormittag ſchließen ſämtliche Schulen unſerer
Provinz und Stadt. Ob indeſſen wie einſt überall ſchon die
Koffer gepackt ſind, ob wirklich alles reiſebereit iſt, um für einige
Wochen auszufliegen an die See oder ins Gebirge? Wohſ
ſchwerlich. Gar mancher wird ſich beſcheiden und daheim bleiben
müſſen. Ja, wenn man wenigſtens noch zu den alten Eiſen
bahntarifſätzen hätte reiſen können! So aber verbot ja Herr
Hörſing die vorzeitige Schließung der Schulen. Jn anderen
Provinzen und Ländern hat man mit Rückſicht auf die am
1. Juli eingetretene Tariferhöhung der Eiſenbahn bereits vor
8 Tagen Schulferien gemacht. Nun, auch die, welche nicht ver
reiſen können, ſollen ihre Ferien genießen. Die nähere Um-
gebung von Halle bietet überreichliche Gelegenheit zu Wande
rungen und größeren Ausflügen, die oft beſſer als eine Sommer-
friſche Geiſt und Körper ſtärken und nicht minder in uns die
Liebe zur Heimat und damit zu unſerem ſchönen deutſchen Vater
lande wecken und vertiefen. Und das wollen und ſollen wir
doch auch in der Urlaubszeit nicht vergeſſen!

Günſtigere Verbindung zwiſchen Mecklenburg und Mittel
deutſchland. Das ſeit dem 1. Juni eingelegte Eilzugspaar
zwiſchen Wittenberge und Stendal, das eine ſehr günſtige Ver
bindung zwiſchen Mecklenburg und Mitteldeutſchland ſchafft, iſt
noch wenig bekannt. Wir weiſen deshalb darauf hin, daß man
unter Benutzung dieſer Eilzüge um 11.04 Uhr abends in Schwerin
anlangt, wenn man Halle um 5*.83 Uhr nachmittags verläßt;
umgekehrt fährt man in Schwerin um 6.32 Uhr früh ab, um in
Halle 12.40 Uhr mittags einzutreffen.

Neue Heimarbeiterinnen. Jm Anſchluß an den Vortrag,
den Margarete Behm, die Begründerin des Gewerkvereins der
Heimarbeiterinnen, hier in Halle gehalten hat, findet eine Aus
ſprache darüber und die Aufnahme der neuen Heimarbeiterinnen
am 9. Juli, abends 8 Uhr im Gemeindehaus, Albrechtſtraße, ſtatt.
Alle neuen Heimarbeiterinnen ſind willkommen.

Kirchliche Nachrichten. Unter „Diakoniſſenhaus“ muß es
heißen: Abends 8 Generalſuperintendent D. Schöttler.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für die Politik
Adolf Lindemann für Volkswirtſchaft und Mitteldeutſchland:

ermann Huth für Lokales, Kunſt und Unterhaltung und ortErich Sellheim. W. den eigenteil: Paul Kerſten,in Halle.
n

Warum iſt Feurio allen anderen Haus
haltſeifen überlegen?

Weil Feurio die Wäſche nicht angreifſt
und im Gebrauch viel ſparſamer iſt.
Feurio Haushaltſeife enthält 80 ſo Fett.

Wereinigte Seifenfabriken Stuttgart A.G.



Volks wirtschaftlicher Teil der „Halleschen Zeitung
Börſe und Geldmarkt
Srſe hat ſich von dem Schwächeanfall, der fich zu Be

zinn zeigte, ſehr raſch erholt. Jmmerhin ſollted nicht ſo vaſch vergeſſen ſein. Man u be
es nur einer verhältnismäßig günſtigen aber in

keiner Nachricht des engliſchen Blatteserver um die Spekulation zu einem fluchtartig S E w. f. r W allz nhauſſe nur eſta enkann, als keine c des e e
Sobald j

Fun letzter Zeit einen großen Teil ihres
Vierteljahrsgehalts in Börſ angelegt haben, ergibt

ahnung zur Vorſicht.
blicken und in ihm das abſolut ſichere Barometer für die künftige
Kursbewegung der Effekten ſehen zu wollen. Dem Aktienmarkte
erwächſt in der zunehmenden Verſteifung des Geldmarktes eine
ernſte Gefal Die Reichsbank wird den Dingen nicht mehr
lange untätig zuſehen en. Eine ſcharfe Erhöhung des
offiziellen Diskonts erſcheint allerdings nicht als das ge
eignete Mittel, um die wilde Vörſenſpekulation einzu
dämmen. Eine Maßnahme würde die ſoliden Kreiſe der
Wirtſchaft, insbeſondere Induſtrie und Handel, ſehr ſchwer
treffen, während die eigentlichen Spekulanten, die heute ſchon für
Effektenkredite bis zu 60 Prozent und darüber an Zinſen zahlen,
ſich in ihrem Spiel wohl kaum ſtören laſſen werden.
Wenn die Reichsbank ohne Schaden für die produktive Wirt
ſchaft den Goldabzapfungen Einhalt gebieten will, ſo muß ſie
den BVanken die Beleihung von Effekten in ähnlicher
Weiſe verbieten, wie ſie das ſeinerzeit mit der Beleihung
»on ausländiſchen Zahlungsmitteln getan hat. Dieſe Maßnahme
hat ſich bekanntlich als ein ſehr wirkſames Mittel gegen die

v a erwieſen.e in letzter Zeit zur Stützung des Markkurſes
getroffenen Maßnahmen waren allerdings weniger glücklich
gewählt. Sie haben bereits den Einfuhrhandel ſtark eingeengt.
Bei einer Fortdauer dieſer Zuſtände iſt mit ſchweren Stockungen
in der Verſorgung des Jnlandes mit Rohſtoffen und Lebens-
mitteln zu rechnen. Induſtrie und Einfuhrhandel ſind aller
Diſpoſitionsmöglichkeiten beraubt, wenn ihnen auf die ange
forderten Deviſen im amtlichen Verkehr regelmäßig nur 10 bis
30 Prozent zugeteilt werden. Die Folgen zeigen ſich bereits in
unangenehmer Weiſe am Getreidemarkte, wo die Preiſe
für Jnlandsware in der erſten Juliwoche ganz erheblich über die
Auslandspreiſe geſtiegen find. Der Getreidehandel, der unter
normalen Verhältniffen durch verſtärkte Einfuhr einen Aus-
gleich der Preife herbeiführen könnte, iſt infolge Mangels an
Deviſen Untätigkett verurteilt. Jm Exportgeſchäft machenſich die Feine der künſtlichen Niederhal der Deviſenkurſe
inſofern bemerkbar, als die Exporteure Daderch ſchweren Schaden

erleiden, daß ſie die empfangenen Deviſen im amtlichen Verkehr
zu Kurfen abgeben müſſen. die weit unter der Parität der für
die Mark an den Auslandsbörſen feſtgeſetzten Notierungen liegen.
Ohne ſchweren Schaden für die Geſamtwirtſchaft wird man dieſe
Zuſtände nicht lange mehr beſtehen laſſen können.

Einlöſungsmethoden polniſcher Schuldner
Von dem Beurbeiten des „Salingſchen Börſenjahrbuches“wird der „B. B. Z.“ geſchrieben Bekanntlich wurde nach der

Anektion der Provinz Poſen, mit einer Ausnahme, die Zins
ſcheine ſämtlicher von dortigen Schuldnern ausgegebenen
Schuldverſchreibungen in polniſcher Mark ſtatt wie ver
traglich zugeſichert in deutſcher Mark eingelöſt, ein Ver
fahren, das in einem früheren Jahrgmnge des Handbuches
(1921/22) als ein Betrug derjenigen gekennzeichnet wurde, die
hierfür in Wahrheit verantwortlich ſeien. Gegen dieſe Kenn
zeichnung erhob ſ, Zt. die Poſener Landſchaft in einem Schreiben
Einſpruch: daß ſie

„als ſbagtliche Be an das pollniſche Valutageſetz vom
20. November 1919 ohne ihr Zutun geſetzlich gebunden iſt,
infolgedeſſen verpflichtet, ihre Hypothekenforderungen und ihre
Pfandbriefſchulden in polniſcher Valuta einzulöſen.“

Mit dieſer Rechtfertigung wurde alſo der polniſche Geſetz
geber von der Poſener Landſchaft als der eigentliche Urheber
dieſes Finanzſkandals gekennzeichnet, der aber jetzt in einem um
ſo eigentümlicherem Lichte erſcheint, als man „trotz der pol
niſchen Geſetzgebung ſich mit einem Male bemüßigt fühlt, zu
der früheren Methode wieder zurückzukehren.
Unter dem 25. Juni d. Js. macht die Divektion der Poſener
Landſchaft bekannt, daß mit wenigen Ausnahmen die ſämt-
lichen von ihr ausgegebenen Pfandbriefe zum 2. Januar 1924
gekündigt werden, und daß die Pfandbriefe zum vorgeſchriebenen
Termin in Berlin, Breslau und Danzig „zur Bareinlöſung in
S deu tſ cher Valuta al pari repräſentiert werden müſſen.“
„Getreu'ſter Bruder, merkſt Du Tropf nun Betrug?“ fragt
Fafner den Faſoll in Wagners Rheingold. So lange die Mark
noch ein gewiſſes Anſehen hatte, bezahlte die Landſchaft auf
Anordnung des polniſchen Geſetzgebers in polniſcher Währung;
jetzt, in ihrem gänzlich entwerteten Zuſtande, wird ſich die Land-
ſchaft ihrer urſprünglichen Verpflichtung wieder bewußt und löſt
in deutſcher Währung ein! Wir möchten indeſſen darauf auf-
merkſam machen, daß die Jnhaber der Pfandbriefe durchaus
keine Eile haben, der peremſtoriſchen Aufforderung der Land
ſchaft Folge zu leiſten, da es neben den zahlreichen Beſtim
mungen, auf die ſich die Landſchaft zur Begründung ihrer
neueſten Einlöſungsmethode beruft, auch eine Verjäh-
rungsfriſt gibt, innerhalb deren die Forderungen zwar
zinslos, aler nicht wertlos werden und in deren Verlaufe die
Inhaber der Schuldverſchreibungen veichlich Muße haben, um
ſich zu übenlegen, ob es rätlich erſcheint, ſich den Einlöſungswert
ihrer Schuldverſchreibungen ausgerechnet zum heutigen Dollar-
itande auszahlen zu laſſen.

Ausgleich zwiſchen Petſchek-Anßig und
PetſchekPrag

Die „B. B. Z.“ ſchreibt: Wie aus der Generalverſomm. ung
er Deutſch-Böhmiſchen Kohlen-Brikettwerke ſchon hervorging,
ſind dort die Prozeſſe niedergeſchlagen und eine Verſtändi-
gung erzielt. Der prozeſſuale und materielle Ausgleich
zwiſchen den Familien von Außig und von Prag erſtreckt ſich
auch auf die übrigen Kampffelder, und dem Vernehmen der
Frankf. Zeitg.“ nach wurden in feinem Verlaufe u. a. die
Oppoſitionsminoritäten gegenſeitig ausgetauſcht. Demnach iſt
die Minderheit bei der Leonhard A.G. von Julius Petſchek an
Jgnaz Vetſchek Se u ehrt diejenige bei Werſchen
Weißenfels und utſchBöhmit A.G. ſamt ſonſtigen
böhmiſchen Teilintereſſen von J. Petſchek-Außig an Geh. Ober
finangzrat Jurius PetſchekPrag. Die beiden Kongerne bleiben
m jeder Weiſe unabhängig von einander, ein geſchäftliches Zu

findet auch nicht im Kohlenhandel.eng s ſt aber ſein vielen Jahren beſtehende,
gerade auch nach De d feit der 1916er Generalverſamm-
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Böhmiſche A G. ſamt zwei Handelsfirmen Thüringiſche
Kohlen und BrikettVPerkaufs-G. m. b. H.- Leipzig und Mär-
kiſche Brikett- und KohlenVerkaufs A.G. Berlin); andererſeits
PetſchekAußig hauptſächlich die „Eintracht“, die Nieder
laufitzer Kohlenwerke, die Leonhard-A.-G., Phönix-A.-G. und
Braunkohlenwerke Borna ſamt zwei Handelsfirmen (Deutſ
KohlenhandelsG. m. b. H. und Auguſt Burg G. m. b. H.
Bexlin).

Die Ausnahmeſtellung der Kalipreiſe.
Bei den ſich überſtürzenden Preiserhöhungen aller Roh-

ſtoffe und Fabrikate iſt die Allgemeinheit ſich über den wirklichen
Stand des Preiſes dieſes oder jenes Produktes vielfach nicht im
klaren. Die Konſumenten finden eben alles faſt gleichmäßig
teuer und die in kurzen Abſtänden erfolgenden Preiserhöhungen
verſtärken den Eindruck, daß alles in gleichem Maße geſtiegen ſei
und ſteige. Und doch ergibt ein Vergleich der Preiſe für die
wichtigſten Stoffe und Produkte der Wirtſchaft mit dem Friedens
ſtande ganz beträchtliche Unterſchiede. Vor allem iſt
es auffallend, daß der Preis eines der wichtigſten Dünge-
mittel, des Kalis, weit hinter den Preiſen faſt aller anderen
Produkte zurückgeblieben iſt. Einige Beiſpiele mögen das dartun.

Es koſteten 1914 und es koſten heute:
19t4 25. Juni 1933 VielfächesKohlen t reSteinkohlen (Fett-Förder) je t 11,25 000, 460933,3

Braunkohlenbriketts 7,50 700 826,7iſen 24. Juni 1923Hämatitroheiſen 78 3228 000 41384,6
Feinbleche 1-3 mm 1 7 089 000, 712,0Benzol 20. Juni 1923100 kg. S 200 000, 48 000,0
und Düngeſalze

Kali 1914 26. Juni 1923 Vielfaches
(Preis für 1 v. H. K,O i. d2) Mk. Mk. 19141k

Rohſalze 12-15 v. H. K,O gemahlen 0,10 1157,21 11572,1
Düngeſalze 18-22 v. H. L. O 9714 1726,11 12329,4Düngeſalze 28-—32 v. H. K. O. 9,145 2218,29 1520986
Düngeſalze 38—42 v. H. K. O 0,155 2856,96 18 432,0
Sür den Geſamtdurchſchnitt dieſer
angeführten Kaliſalze ergäbe ſifolgender Preis 0,125 1784,45 14275,0Durch die jeyt ſchon beſchloſſene
Preiserhöhung von 9,7 am 1. Ju
würde ſich der Preis der ange
führten Salze erhöhen: 1. Jnli 1923Robhſalze 12-15 v. H. K, O gemahlen 0,10 1269,46 126099,5
Düngeſalze 18--22 v. H. L. O 907,14 1893,54 13525,3
Düngeſalze v. H. K. O e 0,145 2 433,45 16 782,5Düngeſalze 38--42 v. H. K. O 0,155 3134,00 20219,9
Der Durchſchnittspreis dieſer Kali-
preiſe würde betragen: 0,125 1957,55 15660,0

Auch gegen die anderen Düngemittel iſt das Kali im Preiſe
bedeutend zurückgeblieben, ſo koſtete und koſtet:

Stickſtoff 1914 26. Juni 1923 Vielfaches
Schwefelſaures Ammoniak(gerwöhn- Mk 19141k.
liche Ware) je kg Stickſtoff 1,30 33 700 2359283,1

Superphosphat 20. Juni 1923e kg waſſerlösliche Phosphorſäure 0,33 875, 29924,2
Ein zahlenmäßiger Vergleich der jetzigen Kalipreiſe mit den

Preiſen der eben aufgeführten wichtigen anderen Rohſtoffe und
Fabrikate zeigt ein Zurückbleiben der Kalipreiſe um zum Teil
mehr als die Hälfte der Steigerung. Die Landwirtſchaft kauft
alſo das Kali ſowohl im Verhältnis zu den Preiſen dieſer
anderen Rohſtoffe und Fabrikate, als auch zu den Preiſen ihrer
eigenen Erzeugniſſe heute billiger als vor demKriege. Der Anteil der Koſten für die Kalidüngung an den
Preiſen der land wirtſchaftlichen Produkte iſt demnach gegenüber
der Zeit vor dem Kriege nicht nur nicht geſtiegen. ſondern zurück
geblieben. Daraus ergibt ſich für jeden rechnenden Landwirt,
daß trotz der ſcheinbar hohen Zahlen bei dem Bezug von Kali
deſſen Verwendung heute noch vorteilhafter iſt als früher. Aller
dings muß damit gerechnet werden, daß die Kalipreiſe nicht nur
im Rahmen des allgemeinen Preisſtandes, fondern auch darüber
hinaus durch die notwendige Anpaſſung an das allgemeine Preis-
niveau eine weiter ſteigende Tendenz zeigen werden.

J. Von der Zinkhüttenvereinigung. Jn einer Sitzung, die
vor einigen Tagen ſtattfand, wurde die Verlängerung des
Verbandes bis Ende dieſes Jahres beſchloſſen. Zum Ge-
ſchäftsführer wurde Dir. Sölke beſtellt. Jn der Sitzung wurde
zum Ausdruck gebracht, daß das Jnlandgeſchäft ſich zurzeit nicht
gerade günſtig geſtalte. Der Auslandsabſatz ſei etwas beſſer.

f. R. Wolff, A.-G., Magdeburg Buckau. (Eigener Draht-
bericht.) Jn der Aufſichtsratsſitzung der R. Wolff,. A.-G.,
MagdeburgBuckau wurde beſchloſſen, der Ende Auguſt einzube
rufenden G.V. vorzuſchlagen, nach Ueberweiſung von einer
Milliarde an ein Wertminderungskonto und nach Abſchreibung
ſämtlicher Grundſtücksgebäude, Maſchinen und Anlagen, eine
Dividende von 500 (i. V. 20) Prozent an die Aktionäre zu
verteilen.

d. Continentale Geſellſchaft für elektriſche Unternehmungen,
Nürnberg. Nach dem nunmehr vorliegenden Rechenſchaftsbericht
der Geſellſchaft befanden ſich im Berichtsjahre die Elektrizitäts
werke in günſtigerer Lage als die Verkehrsunternehmungen, da
der Elektrizitätsbedarf bis kurz vor Schluß des Geſchäftsjahres
noch im Steigen begriffen war. Die Verbreitung der elektriſchen
Energie wird insbeſondere dadurch begünſtigt, daß ihr Preis
bei weitem nicht in dem Maße geſtiegen iſt, wie der Kohlen
preis. Die rege Anſchlußbewegung für viele Werke der
Geſellſchaft eine Erhöhung ihrer Leiſtungsfähigkeit notwendig
gemacht. Jn der Bilanz ſtehen 124,28 (41,05) Millionen Mark
Debitoren 54,6 (17,39) Millionen Mark Kreditoren gegenüber.

d. Sachſenwerk, Licht- und KraftAkt.-Geſ., Dresden. Die
Verwaltung beruft Blättermeldungen zufolge eine außerordent-
liche G.-V. ein, die über eine Kapitalserhöhung um
100 auf 350 Millionen Mark Beſchluß faſſen ſoll. Die letzte
Kapitalserhöhung um 104 Millionen Mark Stamm- und 3 Mil
lionen Mark Vorzugsaktien auf 250 Millionen Mark wurde in
der G.-V. vom 39. Dezember 1922 beſchloſſen.

ss.. Mitteldeutſche Häuteauktion. (Eigener Draht-
bericht.) Am zweiten Tage der in Leipzig abgehaltenen
mitteldeutſchen Häuteauktion der Thüringer Gefelle wurden fol
gende weiteren Preiſe erzielt: Freſſer ohne Kopf 39 900 M., mit
Kopf 37 250 M., Kalbfelle, leichte, ohne Kopf 57 100-—58 650 M.,
mit Kopf 45——54 000 M., Kalbfelle, ſchwere, ohne Kopf 57 650 bis
53 650 M., Schaffelle, vollwollig 36 710 M.

ss. Magdeburger Bank, A.G. (Eigener Drahtbericht.)
Der Vorſtand beantragt Kapitalserhöhung um bis 400
Millionen, darunter 200 Millionen mit Dividendenberechtigung
ab 1. Juli 1923 und 200 Millionen mit zugüglich 25 Prozent
Cinzahlung.

ss. Altendurger Sparbank, A. G., Altenburg. (Efgen
Drahtbericht.) Die Verwaltung beantragt Kapitals-
erhöhung von 1 Million bis zu einer Milliarde Mark durch
Aus von 999 Millionen Mark neuen Aktien, ſowie Neu
faſſung der Satzungen.

d. Umtauſch von Aktien der Preußiſchen Pfandbriefbank.
Das Berliner Bankinſtitut Joſeph Goldſchmidt u. Co. fordert die
Aktionäre der Preußiſchen Pfandbriefbank auf, ihm die Aklienar jede

alte oder junge Aktie der Preußiſchen Pfandbriefbank bietet
vorgenannte Firma je einen Anteil der Otavi Minen i
Eiſenbahngeſellſchaft zuzüglich einer Barzahlung von 200 M

rk für jedes Stück an.
4. Diskonterhöhungen. Die Bank von England hat d

Diskontſatz von 3 auf 4 Prozent erhöht.
Wertpapiere.

Berlin, 6. Juli. Jm freien Handel waren beſonders
achtet Lindear, Lichtenberger Wolle, dieſe auf bevorſtehende of
zielle Einführung, Api, Kaliaktien. An Kurſen hörte man
Adler Kohle 760 000, A.G. für Petroleum Ind. 340 000, Bed.
Kohle 450—500 000, Becker Stahl 550-580 000, Beng Motor
750 000, BerlinHalberſtadt 150 000, Braunkohlen und Chem
185 000, Deutſche Erdöl 2800 000, Deutſche Petrole
770 000, Elitewagen 118000, Fraureuth Porzellan 360(00
Glückauf 460 000. Grade Auto 120 000, Grade Motor
140 000, Gummi W. Elbe 350 000, Jpu 2700 000, Linde
Auto 70 000, Mech. Treibriemen 75 000, MontanJnduſtz
62 000, Muldenthal 68 000, Nienburger Eiſen 160 000, Schebet
350——865 000, Julius Sichel 296 000, Oskar Skaller 145(0
Steatit Magneſia 390 000, Thüringer Uhren 180 000,
110 000. Ver. chem. Zeitz 70 000, Adler Kali 750 000, Halle e
900 000, Heldburg Kali Vorz. 2 000 000, Krügershall 58000
Niederſachſen 500 000, Ummendorf-Eilsleben 420—-400 000, 9
mond Shares 1 600 000, Kaoko 145 000, Pomona 3000(00
Salitrera 283 000 000, Sloman 1 500 000, Südſee 2 000 000, Arge
tiniſche Rentenbons 29 500 000, Shade 2 950 000, do. ſpaniſ
55 0000 000, 1902er Ruſſen 44 000, Petersb. Jntern. Hdols
129 500, Ruſſenbank 111 000.

Leipzig, 6. Juli. Unter dem Einfluß des ſcharfen Rü
ganges der deutſchen Mark an den ausländiſchen Börſen u
der wachſenden innerpolitiſchen Schwierigkeiten, für die de
Berliner etallarbeiterſtreik ein deutliches Zeiche
iſt, ſetzte das Publikum ſeine Effektenkäufe in großem Umfan
font, ſo daß auf allen Marktgebieten bei äußerſt hohen Umſägtz
ſehr ſtarke Kurs ſteigerungen zu verzeichnen ware
Da vielfach Angebot fehlte, mußten eine ganze Anzahl vo
Werten vrepartiert oder geſtrichen werden. Beſonderes Jnte
eſſe fanden Bankwerte, die zum Teil ihren Kursſtand verdoppel
konnten. Am Textilmarkt gewannen Stöhr im variablen Ver
kehr 500 000. Am Einheitsmarkt erzielten neben Bankaktie
auch Maſchinenfabrikaktien ſämtlich ſtarke Kursgewinne. He
miſche Anleihen lagen ſehr feſt mit Ausnahme von Stag
anleihen, die eher etwas angeboten waren. Jm Freiverkek
war die Tendenz ebenfalls ſehr feſt, und die Kursſteigeru g
hielten ſich im gleichen Rahmen wie am Einheitsmarkt.

Frankfurt, 6. Juli. Sehr feſt bei lebhaften Umſätzen, be
ſonders in Auslandswerten. Zolltürken 980 000, Bagdad
leihe II 1 Million. Jm Freiverkehr nannte man Krügershe
600 000, Stahlwerk Becker 535 000, Api 380 000, Deutſche Hande
bank 45 000, Brown, Boveri u. Co. 175 000. HanſaLloyd 18000
Ufa 230 000, Textilinduſtrie A.G. 120 000, Stahlberg A.
50 000, Deutſche Petroleum 680 000. Von Schiffahrtswerte
Norddeutſcher Lloyd 560 000. Am Elektromarkte Felten Guilleaur

1 Million.Hamburg, 6. Juli. Effektenmarkt Hauſſe. Kursbeſſerung
wieder enorm bei lebhafteſter Nachfrage auf allen Gebieten. Schif
fahrtsaktienmarkt trotz großer Kursſteigerung ruhig. Lloyd
wannen 125 000, Hamburg Süd 800 000, Roland 300 000, El
150 000. Werft und FiſchereiAktien ſtiegen ebenfalls, Reihe
ſtieg 170 000. Eiſenbahnwerte ſehr feſt. Am Markte der he
miſchen Jnduſtriepapiere gingen nach anfänglich ſtarken Steig
rungen die Kurſe im Verlaufe etwas zurück. Trotzdem lag
Niveau weſentlich höher als am Vortage. Dynamit Nobel
175 000, Calmon 155 000, Breitenburger Zement 60(00
Thörl 60 000.

Leipziger Notierungen Leipzig. 6. Jul.
Elitewerke 50 170000, Leipz. Baumw. 100 4000
Zimmermann, Halle 35 90000. Leipz. Lammg. 100 S
Germania 50 148000, Leipz. Spitze 40 15Hartmann 50 525000, Leipz. Trikot. 30 1600
Pittler 50 425000, Teipz. Wollkäam. 89Penig 25 106000, G. Lindnerx, Ammend. 500 300
Presto 50 300000, Meerane Kammg. 150
Schönherr 35 380000, Mittw. Bw. Sp. 40Schubert Salzer 60 600000, Mittw. Bw.-Web. 45
Sondermann Stier 30 150000, Nordd. Wolle
Wotan 50 285000, HarthauZahnr. Kölmann 200 200000. Stöhr
Zimmerm.. Ohemn. 20 195000, Text Claviez 100 8
Cassel Jute 25 400000. Thür. WelgarnChemn. Spinn. 150 295000, Tittel Krüger 150
Dürfeld 60 195000, Tränkn. Würk. 40 3Falkenst. Gard. 50 300000, Wernshausen 100
Gera Jute B. 506 Zittauer M.-Wehb. 30
Kammg. Gautzsch [100 175000, Krietsch, Wurzen I
Köbke 40 460090, Farberei Glauchau 100
Allg. Dtsch. Credit 15 235000, Faradit
Chemn. Bankv. 15 reLeipz. Hyp. Bank 8 50000, r. KulkwitzSache Bank 8 210000, Sachsenwerk
Mansfeld A.-G. 150 (945000, Lpz. Piano-Zim.
Oelsnitz 650000, Rauchw. Walther
Malzſf. Schkeuditz 30 Hugo SchneiderGiauziger 2ucker 50 1200000 Phür. Gasges.
Halle Zucker 40 Prehlitzer St. A.Körbisd. Zucker 15 Prehlitzer Lit. B.Rositzer Zucker 40 Prehltzer IAt. C.

40 HHalle, Pfännerseh.Krölhw. Papier

Curnen, Spiel und Sport
Ein Sieg Halles in Hamburg

Der Jugendachter des Halleſchen Ruderklubs
wann geſtern auf der Hamburger Regatta nach ſcharfem Ham.
den Jungmannachter. Zu dieſem Rennen hatten 17 Boote a
dem ganzen Reiche gemeldet. Die Mannſchaft wird heute m
zwei Achterrennen rudern.

Rennen zu Strausberg
(Eigener Drahrbericht.)

SchützenhausHürdenrennen. 1. Rinaldo (Edler), 2.
baſter, 8. Glaskirſche. Tot.: 37, 19, 12. Ferner: Eris
halten), Schnucki II. VergleichsFlachrennen. 1. Lehn
graf (Ebert), 2. Maifritzhof, 3. Kaylet. Tot.: 41, 18, 14. Fern
Fontalyca. EiſenbahnJagdrennen. 1. Philiſt er (Binde
2. Prinz Czardas, 3. Lebemann. Tot.: 48, 19, 21, 57. Ferne
Tor di Quinto (ausgebrochen), Scham dich (gefallen), Halma
fallen), Spiritiſt (gefallen). RoſenRennen. 1. Prion
(Koſina), 2, Reichsgraf, 3. Fapreſto. Tot.: 11, 12, 16. Fer
Saba. WaldſchlößchenHürdenrennen. 1. Neuland (Krh
lies), 2. Leuchtfeuer, 8. Heldin, Tot.: 174, 14, 12, 12. Fern
Kandia, Sultan SommerNennen. 1. Tadal
a n 2. Dagobert, 8. Gandolfo. Tot.: 80, 17, 48.

Bunch, e KapelJagdrennen. Wetteſche ide (Staudinger), 8. Jlberſtedt, 8. Pan Demon. Tot.
e —wJ

Aufklaärungssehrift gratis.
Martann MHansen, RHalle,

ſpäter
e äh
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